Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotn. Betriebs» 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Laukahütte⸗Ciemiangwizer Zeitung 


* 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗3l. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3-geipaltene mm- l. 
im Retlameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtL Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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Deutſchland 
und die Neparationsverhandlungen 


Berlin. In einem Artitel über die neue Phaſe der Nepa⸗ 
dationspolitil weiſt die D. A. 3. darauf hin, daß für die kom⸗ 
ende Tagung der Sachverſtändigenkommiſſion die Formu⸗ 
lerung des Auftrages von beſonderer Bedeutung ſei. Es ſei 
icht möglich, einem Sachverſtänbigengremium einfach den Auf⸗ 
ag zu geben, die Endſumme zu fixieren, mit der Deutſch⸗ 
* für Reparationen belaſtet ſein ſolle. Es müſſe geklärt wer⸗ 
n, ob die Kommiſſion von weltwirtſchaftlichen Erwägungen 
‚on der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands oder von den im Ver⸗ 
aller Dikiat proklamierten Grundſätzen ausgehen ſolle. Ver⸗ 
zume Deutſchland eine ſolche Klärung, dann beſtehe die ernste 
ehr, daß die Sachverſtändigenkommiſſion eine möglichſt lange 
* der Zahlungspflicht Deutſchlands feſtſetze, um zu einem 
ſeztwert der Reparationsendfumme zu kommen, der den Min 
er Frankreichs einigermaßen entſpreche. Je länger die . 
abre bemeſſen würden, umſomehr nähere man ſich den 
in derungen Poincarees, die ja weniger auf die Leiſtungsfähig⸗ 
eit Deutſchlands, als auf das Prinzip abgeſtellt jeien, daß 
| Frankreich Deckung für die Kriegsſchulden und für gewiſſe Bud⸗ 
belasten haben muß. So könnte dann äußerlich dem Prinzip 
Ro; Leiſtungsfähigkeit Genüge getan, in Wirklichteit aber 
Auncarees Standpunkt akzeptiert werden. Man habe den Ein⸗ 
zuck, daß die Gefahren des beſchrittenen Weges nicht überall 
wie erkannt würden. In der deutſchen „Tageszeitung“ wird 
Tau? hingewieſen, daß in Deutſchland keinerlei Anlaß beſtehe, 
e Theſe Poincarees, daß Frankreich die Wiedererſtattung ſei⸗ 
% amerilaniſchen Schulden plus Wiederaufbaukoſten erhalten 
| Nüne, zur Distuſſion jtellen zu laſſen. Sie finde nicht einmal 
* Verſailler Vertrag, der von den Kriegsſchulden der Alliier⸗ 
| in klein Sterbenswort enthalte, eine rechtliche oder materielle 
degründung. Ebenſowenig können wir uns auf Verhandlun⸗ 
den über die Aufhebung des Transferſchutzes einlaſſen. Wenn 
Na auch der Reparationsagent ſelbſt ernſtlich an eine Aus⸗ 
ſaudlung der Transferklauſeln gegen eine bescheidene Herab⸗ 
ung unierer jetzigen untragbaren Jahresleiſtungen denken 
Alte, jo müſſen wir demgegenüber den Schutz unſerer Währung 
bedingt in den Vordergrund ſtellen. 


Le Rond kommt nach Bukareſt 
N Bularefi. Für Mitte nächſter Woche wird hier der franzö⸗ 
| ache General Le Rond aus Belgrad kommend erwartet. Le 
| 10% wird ſich von Bukareſt nach Warſchau begeben. Bekannt⸗ 
| un Dar General Le Nond ſchon vor einigen Monaten in Bu⸗ 
tet, wo er zuſammen mit mehreren polniſchen Offizieren un⸗ 
1 Führung von rumäniſchen Generalſtäblern eine Beſich⸗ 

gungsreiſe durch Rumänien an die polniſche, ungariſche 
Ad ſſhechiſche Grenze machte. Dieſer Beſuch des franzöſiſchen 
generals iſt von beſonderer Wichtigkeit, wenn man bedenkt, daß 
zeſtrebungen vorhanden ſind, die Bewaffnung der polniſchen 
d rumäniſchen Armee zu vereinheitlichen und in Siebenbürgen 
t Hilfe von Skoda und Creuzot eine Waffen⸗ und Munitions⸗ 
DER zu gründen, die die polniſche und rumänſſche Armee ver⸗ 
igen joll. Auch aus Warſchau wird ein Generalſtäbler in Bu⸗ 
ureſt erwartet, der zuſammen mit Le Rond die Ausarbeitung 
r Einzelheiten des polniſch⸗rumäniſchen Vertrages durchführt. 
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Der neue Vorſitzende r 
1 der Deuiſchnationalen Volkspartei 
dert eheimrat Dr. Hugenberg, der in der Sitzung der Partei⸗ 

deter am 20. Oktober zum Nachfolger des Grafen Weſtarp 
gewählt wurde. 


Bukareſt. Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, 
ſind zur Zeit Beſtrebungen im Gange, nach der Verabſchiedung 
der Stabiliſierungs⸗ und Anleihegeſetze, die für Anfaug Novem⸗ 
ber erwartet wird, eine nationale Regierung unter neutraler 
Führung zu bilden. Dieſe Regierung, der alle Parteien ange⸗ 
hören würden, und die mit dem gegenwärkigen Parlament ar⸗ 
beiten würde, ſoll nur drei bis vier Monate im Amt bleiben. 
Ihre Aufgabe wäre die Emiſſion der Anleihe und die Ueber⸗ 
wachung der Durchführung der Stabiliſierungsgeſetze. An der 


Mitiwoch, den 24. Oktober 1928 
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Vor einem Regierungswechſel in Rumänien 


Spitze dieſer Regierung würde Fürſt Stirbey ſtehen. In den 
Kreiſen der nationalen Bauernpartei wird erklärt, daß die Führer 
der Partei und vor allem Maniu gegen eine ſolche Regierung 
ſeien und daß die Partei die Löſung der Kriſe nach wie vor in 
der Berufung der nationalen Bauernpartei zur Regierungsbil⸗ 
dung erblike. Falls es der Regentſchaft nicht gelingen ſollte, 
eine nationale Regierung zu bilden, ſo ſoll die Regierung Bra⸗ 
tiann ſpäteſtens nach der Emiſſion der Anleihe Ende November 
zurücktreten und einer Regierung Maniu Platz machen. 


Die Beiſetzung der Jarin-Wilwe 


der Mutter des letzten Zaren, die nach der Revolution als Dänische Prinzeſſin ſich nach Kopenhagen gefüchtet hatte, fand dort 


im Beijein zahlreicher Fütſtlichkeiten ſtatt. 


Im Trauerzuge fol gien (in der vorderen Reihe von rechts nach links) der Kran⸗ 


prinz von Schweden, König Chriſtian von Dänemark, Prinz Waldemar von Dänemark, König Haakon von Norwegen, der Herzog 


von Vork als Vertreter des Königs von England. Dahinter in Zivil ruſſiſche Fürſtlichteiten. 


Vorn links der Leibkoſak der 


verſtorbenen Zarin⸗Mutter. 


Numond kommt nach Warſchau 


Senf. Von gut unterrichteter Seite verlautet, daß der Ge⸗ 
neralſekretär des Völkerbundes, Sir Erie Drummond, von 
der polniſchen Regierung zu einem Beſuch nach Warſchau ein⸗ 
geladen wurde. Die Reife ſoll noch vor der Dezembertagung des 
Völkerbundsrates im Laufe des November erfolgen. Der Beſuch 
des Generalſekretärs in Warſchau dürfte auf eine Einladung 
zurückgehen, die der polniſche Außenminiſter Zaleski während 
der Septembertagung des Völkerbundes perſönlich dem General⸗ 
ſelretär überreicht hat. Wie verlautet, wird Sir Eric Drumond 
bei dem Beſuch von dem japaniſchen Untergeneralſekretär des 
Völkerbundes, Sugimura, dem Leiter der politiſchen Abtei⸗ 
lung des Bölterbundsfelretariats, ſowie einigen politiſchen Be⸗ 


Keine Geheimtlauſel 
im Fokten abkommen? 

London. Das Weißbuch, das ih mit den engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Seeabrüſtungsvorſchlägen beſchäftigt, wird am Montag 
abend veröffentlicht werden. Es iſt ein umfangreiches Dokument 
von ungefähr 48 Seiten, das nicht nur den zwiſchen der briti⸗ 
ſchen und der franzöſiſchen Regierung geführten Schriftwechſel 


enthält, ſondern auch Auszüge aus Protokollen über Sitzungen 


der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion. Dem amtlichen eng⸗ 
liſchen Funkſpruch zufolge werden dieſe Auszüge mit veröffent⸗ 
licht, um zu zeigen, wie es gekommen iſt, daß man ſowohl auf 
dem Gebiete der Flotten⸗ als auch der Heeresabrüſtung infolge 
der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Regierung über grundſätzliche Fragen einen toten 
Punkt erreicht hatte. Die Dokumente würden ferner zeigen, wie 
mit voller Kenntnis und Billigung der Abröſtungskommiſſion 
die Erörterungen der Sachverſtändigen und zwiſchen den Regie⸗ 
rungen und Regierungsgruppen weiter verfolgt worden ſei. Der 
amtliche engliſche Funkſpruch fährt alsdann fort: 

„Der Schriftwechſel zwiſchen Groß⸗Britannien und Frank⸗ 
reich wird deshalb einwandfrei den Beweis erbringen, daß die 
Behauptung über den Abſchluß einer politiſchen Vereinbarung 
oder über geheime und nicht veröffentlichte Abmachungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Regierungen jeder Grundlage entbehren und 
daß die Abneigung der beiden Länder, von ihrem früher einge⸗ 


| 


amten des Völkerbundes, begleitet werden. Der Generalſekretär 
ſoll, wie verlautet, außer Warſchau auch Krakau und 
Poſen auſſuchen. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Generalſetretär auf der Durchreiſe von Warſchau einige Tage in 
Berlin Aufenthalt nehmen wird. Sobald der endgültige Zeits 
punit der Reife Sir Eric Drummond nach Warſchau feſtgeſetzt 
iſt, wird vom Generalſekretariat des Völkerbundes eine offiziöfe 
Mitteilung erfolgen, in der die Reiſe als ein Höflichkeitsbeſuch 
im Rahmen der üblichen Beſuche des Generalſekretärs bei den 
verſchiedenen Regierungen gekennzeichnet werden wird. Sir 
Eric Drummond ſtattete bereits zu Beginn des Jahres 1923 der 
polniſchen Regierung einen Beſuch ab. 


m —— 
nommenen Standpunkt abzugehen, nur durch den Wunſch be⸗ 


ſeitigt wurde, die Wiederaufnahme der Arbeiten der vorberei⸗ 
tenden Abrüſtungskommiſſion herbeizuführen.“ 


Dr. Hermes bleibt! 


Gegen polniſche Tendenzmeldungen. 

Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union von zuſtändiger Staff: 
erfährt, ift die in ſämtlichen Warſchauer Sonntagsblättern ver. 
breitete Nachricht, daß die Demiſſion des bisherigen Führers 
der deutſchen Delegation für die Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen, Hermes, demnächſt bevorſtehe, völlig aus der Luft gegrif⸗ 
fen. Weder Dr. Hermes hat den Wunſch geäußert, die Füh⸗ 
rung der Verhandlungen niederzulegen, noch auch iſt 
ähnliches in der bekannten Kabinettsſitzung 
der Reichsregierung erwogen worden. 

Die einheitliche Campagne der polniſchen Preſſe kennzeich⸗ 
net ſich demnach als ein beabſichtigter Porſtoß Polens im Sinne 
der bereits gewohnten polniſeſen Taktik für das Stocken der Ver⸗ 
handlungen Perſonalfragen verantwortlich zu machen, 
während in Wahrheit politiſche Motive, die gänzlich außer⸗ 
halb der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Polen liegen, die Warſchauer Regierung ver⸗ 
anlaßt haben dürften, die Verhandlungen wiederum zu ver⸗ 
jfleppen. Dieſer neue Vorſtoß iſt aber nur geeignet, die Fort⸗ 
führung der Verhandlungen erneut zu erſchweren. 


44 
Würden Sie den Berfolgren erlennen? 
Wenn ein Mörder geſucht wird. Steckbriefe fruchten etwas. 

Die moderne Polizei, über die Grenzen aller Länder hinaus 
ſich gegenſeitig unterſtützend, arbeitet ſchnell. Kaum iſt ein 
Mord oder ſonſt ein Verbrechen geſchehen, bei dem der Täter 
nicht gleich gefaßt wurde, kaum iſt ein Defraudant flüchtig 
geworden, treten Telephon, Telegraph. Bildübertragung über 
Länder und Erdteile hinweg in Tätigkeit und in weniger als 
24 Stunden haben ſämtliche Polizeiſtationen das Bild des Ge⸗ 
ſuchten mit ſeinen genauen Perſonalien. Aber da man weiß, 
daß er der Polizei nach Möglichkeit aus dem Wege geht und 
ſich unter Menſchen zu verſtecken ſucht, wendet ſich die Staats⸗ 
anwaltſchaft auch an das große Publikum, läßt Plakate an 
Säulen und Häuſerwände kleben, ſetzt Belohnungen aus, um 
Anreiz zur Verfolgung zu ſchaffen, und bittet jeden, ſich den 
Steckbrief durchzuleſen, das Bild anzuſehen und den Täter, ſo⸗ 
bald er ihn erkennt, feſtnehmen zu laſſen. 

Sobald er ihn erkennt! Aber wie ſoll man ihn erkennen, 
und wer erkennt ihn? 

Man wird ſich erinnern, daß (um nur ein berühmtes Bei⸗ 
ſpiel der Polizeigeſchichte der Vorkriegsjahre herauszugreifen) 
Polizei und die geſamte Bevölkerung Berlins ſeinerzeit wochen⸗ 
lang vergeblich nach dem Raubmörder Hennig ſuchte, und daß 
man ihn nicht fing, obwohl er ſich die ganze Zeit über in der 
Reichshauptſtadt aufhielt. Erſt als ihm bei einem Fahrraddiebſtahl 
ein Herr ſeinen Spazierſtock zwiſchen die Speichen warf und ihn 
dadurch zu Fall brachte, wurde Hennig von der Polizei erkannt. 
Und türzlich, als man den inzwiſchen verhafteten Luſtmörder 
Tripp ſuchte, hielt man tagelang den Schreiner Langer für den 
Täter, ja ſelbſt nach Tripps Feſtnahme behaupteten einige Zeu⸗ 
gen ſteif und feſt, er könne nicht der Geſuchte ſein, weil ſie ihn 
in Langer mit Sicherheit zu erkennen glaubten. Allerdings 
ſahen ſich beide etwas ähnlich. Doch ſolche Aehnlichkeiten gibt es 
im Leben zu tauſenden. 

Anders war der Fall Hopp, der in gewiſſer Beziehung einen 
Rekord darſtellt, weil ſelten ein Mann, der drei Sprachen ſpricht, 
Geld bei ſich hat und einen Vorsprung von mehreren Tagen 
beſitzt, ſo raſch gefaßt worden iſt. Dabei iſt Hopp, und das iſt 
ebenfalls, gar keine auffallende Erſcheinung; er hat vielmehr ein 
Dutzendgeſicht, wie man es in allen Städten antrifft, Wieder⸗ 
um iſt der ſeit mehr als einen Monat flüchtige Arnold, der in 
Berlin große Summen unterſchlug, immer noch auf freiem Fuß, 
obwohl er ein unſchönes, brutales Geſicht hat, das eigentlich viel 
ſchneller auffallen müßte. 

Wenn wir uns ehrlich fragen, ob wir imſtande wären, einen 
ſteckbrieflich Verfolgten auf Grund der polizeilichen Angaben 
nebſt Bild auf der Straße, im Reſtaurant oder ſonſtwo zu er⸗ 
kennen, müſſen wir in den meiſten Fällen mit „Nein“ antworten, 
es ſei denn, daß ſich der Geſuchte auffällig benimmt oder irgend⸗ 
wie verdächtig macht, was nicht das gleiche iſt. Wir wollen 
einmal von denen abſehen, die ſich, obwohl ſie geringes Einkom⸗ 
men haben, durch große Geldausgaben verdächtig machen oder ſich 
betrinken und ſelber allerlei ausplaudern, was zu ihrer Ver⸗ 
haftung führen kann. Solche fängt die Polizei allein. Die Be⸗ 
rufsverbrecher haben ihre Schlupfwinkel in Gegenden, wo keiner 
den anderen verratet und wo das große Publikum nicht hin⸗ 
kommt. Hier handelt es ſich um die Gelegenheitsverbrecher oder 
um Leute denen man es auf den erſten und zweiten Blick nicht 
zutrauen würde, und die ſehen oft ſehr nett und bieder aus und 
haben oft mit den Bildern auf ihren Steckbriefen nur eine be⸗ 
bingte Aehnlichkeit. 

Um ſie zu fangen. braucht die Polizei die Mitarbeit der 
gauzen Bevölkerung. Woran erkennt man nun dieſe Leute, die 
zich verbergen müſſen? Jeder von uns kann einmal in die Lage 
kommen, ſich diefe Frage vorlegen zu müſſen; denn es iſt Pflicht 
jedes Staatsbürgers, bei ſolchen Verfolgungen nach beſten Kräf⸗ 
ten mitzuarbeiten. Die größte Schwierigkeit für den Geſuchten 
beſteht darin, daß er nirgends unter ſeinem Namen auftreten 
kaun, und nur in Ausnahmefällen beſitzt er einen zweiten Paß, 
non deſſen Exiſtenz die Polizei keine Kenntnis hat. Er kann 
ich alſo nirgends anmelden kann keine Anſtellung finden, kann 
in keinem Hotel. in keiner Penſion, länger als drei Tage woh⸗ 
nen. muß ruheloe von einem Schlupfwinkel zum anderen ziehen. 
Schon dadurch wird er auffallen; denn auf ſolche Leute richtet 
uh das Augenmerk der Umwelt am eheſten. Könnte er unter 


older: Namen eine neue Stellung und neue Freunde finden, 
bann wäre er bald geborgen, und der Fall des falſchen Rechts⸗ 
anwalts Löwenſtein, der ſeit Jahren geſucht wird und es wagte, 
unter feinem eigenen Namen am Wiener Landgericht tätig zu 
iein, obwohl er nicht einmal Anwalt war, iſt ja eine Ausnahme. 
zufällig herausgefunden 


Penn das nicht ein Gerichtsdiener 


rn a 
50. For tſetzung. 
Die ſtickige Luft des Zimmers nahm ihr faſt den Atem, 


Nachdruck verboten. 


trotz des offenen Fenſters Es hatte ſich noch nicht viel 
abgekühlt. Ein Lufthunger ergriff lie, das Verlangen, 
ihrem Körper Bewegung zu machen, um die unruhige 
Seele zu beſchwichtigen. Sie war heute noch nicht draußen 
geweſen. Ein furzer Spaziergang in den Park würde ihr 
aut tun. Noch war es nicht zehn Uhr; die Haustür war 
nech offen. Von den Patienten, die auf der Veranda nach 
der entgegengeſetzten Seite zu ſaßen, bemerkte fie wohl 
feiner, und es war ja auch kein Unrecht, das jte 105 

Kurz entſchloſſen schritt fie zur Tür, die Treppe hin⸗ 
unter in den Park Niemand begegnete ihr. 

Planlos wanderte ſie weiter. Sie ſah alles und doch 
nichts. Auf ihrer Seele lag ein dumpfer Druck, der nicht 
weichen wollte. 

Die Nacht war warm Wie träumend ſtanden die Pal⸗ 
men, die Oelbäume und Zypreſſen. Kein Lüftchen regte 
ſich, und kein Laut war hörbar. Ab und zu zixrpte eine 
Togelitimme auf. Ihre Schritte und das Klopfen ihres 
Be das waren ſonſt die einzigen Töne in der fried⸗ 
ichen Einſamkeit des Parkes g 

Faſt inſtinktiv ſchlug ſie die Richtung nach ihrem Lieb⸗ 
lingsplätzchen ein, zu der Bank unter der Palme, wo ſie 
le gern geſeſſen und ſo oft hinausgeträumt hatte auf den 

iauen, ſchimmernden See. Jetzt lag er wohl da wie eine 
dunkle, unergründliche Maſſe. g 

Mitten im Gange unter den Zypreſſen blieb ſie plötzlich 
wie angewurzelt ſtehen. Ihre Augen richteten ſich ſtarr 
und weit auf den Mann, der dort auf der Bank ſaß und 
ieinen Kopf in die Hand geſtützt hatte. 

Was wollte Hartungen hier zu dieſer Stunde? 

Sie war wie gelähmt vor € 

Da hob er den Kopf und ſah nach der Richung, wo 
Re ſtand. 


Schreck und Aeberraſchung. 


150000 Bildphotographien in der Sekunde 


Beim Erfinder des elektr. Fernſehers. — Fernſeher für 100 Mt. 
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Der Menſchheit kühnſte Träume verwirklichen ſich. Kaum 
fünfzig Jahre ſind vergangen, ſeitdem Graham Bell ſein erſtes 
Telephon konſtruierte, und heute tönt das geſprochene Wort 
ſiegreich über alle Länder, ja über die Ozeane hinweg. Der 
Menſchengeiſt begnügte ſich aber nicht mit dieſem Teilerfolg, er 
ſtrebte höher. Vor zwanzig Jahren gelang es dann dem deutſchen 
Profeſſor Arthur Korn, die Grundlagen der Bildtelegraphie zu 
ſchaffen und Photographien auf elektriſchem Wege zu übertra⸗ 
gen. Mit Hilfe der Arbeit des deutſchen Jorſchers Karolus 
wurde der Bildtelegraph zu einem Gebrauchsgegenſtand des 
täglichen Lebens. 

Der erſte Teil des Problems war alſo gelöſt. Doch ein 
ſehr weiter Weg führt von der Bildtelegraphie zum Fernſehen. 
Der Bildtelegraph vermag von der Sendeſtation aus Photo⸗ 
graphien zu übertragen, die an der Empfangsſtation 

nach vorhergehender Entwicklung des Films 

mieder als Photographien erſcheinen. Beim Fernſehen hingegen 
ſoll ein jedes Bild, das vor dem Objekt der Sendeſtation er⸗ 
ſcheint, im ſelben Augenblick ſeines Geſchehens, ohne jedes photo⸗ 
graphiſche Verfahren auf dem Projektionsſchirm der Empfangs⸗ 
ſtation ſichtbar werden und jede Bewegung des fernen Gegen⸗ 
ſtandes wiedergeben. Das war die große, ſcheinbar unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeit; es ſchien unmöglich, die Geſchwindigkeit zu 
erzielen. Denn ebenſo wie beim Film mußte die Schnelligkeit 
der Uebertragung derartig geſteigert werden, daß unſer Auge 
nicht mehr imſtande ſein durfte, die Lichtpunkte einzeln wahr⸗ 
zunehmen; fte ſollten als zu gleicher Zeit geſchehen empfunden 
werden. 

Vor fünfzehn Jahren, als die Bildtelegraphie noch in den 
Kinderſchuhen ſteckte, begann ein junger ungariſcher Ingenleur, 
Deenes pon Mihaly, ſich mit dem Problem des Fernſehens zu 
beſchäftigen, und er arbeitete unverdroſſen mit zäher Energie an 
der Verwirklichung ſeines Lieblingsplanes. Heute iſt das prak⸗ 
tiſche Fernſehen Wirklichkeit geworden. Sein Apparat, „Telehor“ 
genannt, wurde vor kurzem einem Kreis berühmter Fachleute 
vorgeführt, und nach dieſer Temonſtration ſteht es feſt, daß das 
Problem des praktiſchen Fernſehens gelöſt iſt. 

In ſeinem Berliner Laboratorium ſaß ich Deenes von Mi⸗ 
haly gegenüber. Auf dem Tiſch ſtanden zwei Apparate: auf der 
einen Seite der Sender, auf der anderen Seite der Empfänger 
ſeines Fernſehers. v. Mihaly beginnt. Während er ſpricht, 
ſcheint ſich ſein ſcharfgeſchnittenes Profil noch zu verſchärfen. 
Oftmals ſaßen wir in der letzen Jahren ſo zuſammen. V. Mi⸗ 
haln ſprach über die Schr ierigkeiten, die ſich der praktiſchen 
Verwirklichung des Fernſehens in den Weg ſtellen. Er hatte in 
früheren Jahren drei Modelle ſeines „Telehors“ erbaut. „Das 
Problem hätte ſchon längſe aufgehört, ein wiſſenſchaftliches Pro⸗ 
blem zu ſein“, erklärte er mir. „Ein gebrauchsfähiger, ſelbſt 
vom Laien leicht bedienbarer Fernſehapparat wird in naher 
Zukunſt geſchaffen werden können.“ Oft ſprach er mit mir über 
ſeine Forſchungen, ſeine Arbeiten, die ganz von ihm Beſitz ergrif⸗ 
fen hatten. „Das menſchliche Auge nimmt nur dann die ein⸗ 
zelnen Eindrücke nicht geſondert auf, wenn ſie ſich im zehnten 
Teil einer Sekunde abſpielen. Auf dieſer 
„Trägheit“ des menſchlichen Auges 
beruht ja auch die Kinematographie. Bei der Bildtelegraphie 


hätte, wer weiß, wie lange man noch nach den Agenten gleichen 
Namens geſucht haben würde! 


Dieſes ruheloſe Hin⸗und⸗her⸗Ziehen hat ſeine Vorteile, weil 
der Täter jeden 13 mit anderen Menſchen zuſammenkommt, 
von niemandem längere Zeit geſehen wird. den Nachteil aber, 
daß er ſich nirgends ſicher fühlt und ganz von ſelbſt nervös wird. 
Ueberall fieht er fr.ı Bild, die Leute ſprechen von ſeinem Fall, 
er muß manchmal .nit in die Debatte eingreifen und über ſich 
ſelber ein ſchlechtes Urteil fällen. Die alte Methode, den Flüm⸗ 
tigen in Sicherheit zu wiegen durch Meldungen, man habe keine 
Ahnung wo er ſzi. hat man längſt aufgegeben. Heute teilt d» 
Polizei der Pre“. jede neue Entdeckung mit, damit der Ver⸗ 
folgte, d. natürlich alle erreichbaren Blätter lieſt, ſich ewig ge⸗ 
hetzt glaubt und doch einmal in eine Falle läuft. So verlaſſen 
ihn eines Tages die Nerven, er iſt in ſtändiger Unruhe, be⸗ 
nimmt ſich auffallend, bekommt einen unſteten Blick, er mißtraut 
jedem, dem er begegnet, und wird dann reif für die Verhaftung, 
das heißt: ſelbſt Menſchen, die im Augenblick gar nicht an den 


we — fort —" ſchrie es in ihr, aber es war Bereits 
pät. 


Mit einem Ruck war er aufgeſprungen und zu ihr 

geeilt. Wortlos ſtreckte er ihr beide Hände entgegen, und 

ſie legte die ihren hinein. 

Und nun ſtanden ſie ſich gegenüber, Auge in Auge. 

Keiner ſprach ein Wort, keiner begriff des anderen Hier⸗ 

ſein, und doch war es ihnen, als müßte es ſo ſein. 

Eine Pauſe — ein paar geraiäiläge lang. 

Sie dachte nichts. Ein Rauſchen und Brauſen ſchien 

in en en iein. die 2d be ue ei zu ihr bi 
a zog er ſie näher zu ſich und beugte zu ihr hin. 

15 Duft ihres Haares ſtieg ihm zu Kopf und berauſchte 

ihn 


„Carmen.“ 

Scheu und zagend hob fie ihre Augen zu ihm auf und 
— ein wonniger Schreck durchzuckte ſie. Faſt ungewollt 
und doch mit voller Hingabe erwiderte ſie ſeinen Blick. 
Im nächſten Augenblick fühlte fie ih von feinen Armen 
umſchlungen und ſeine Lippen auf den ihren. 


Sie hielt ganz ſtill. Sie rührte ſich nicht. Alle ihre 
Empfindungen ſchienen ausgeſchaltet zu ſein, bis auf die 


eine. die ſein Kuß ihr verurſachte und die wie ein heißer 
Strom durch ihre Adern rann. 

Endlich gab er ſie frei. Mit zitternden Händen neſtelte 
er das Schweſternhäubchen los, jo daß ihr goldbraune: 
Haar im Mondlicht gleißte und ſchimmerte Er nahm ihren 
Kopf in beide Hände, ſah ihr in die Augen und kußte ſie, 
er drückte ſeine Lippen in ihr Haar und dann wieder auf 
ihre friſchen, roten Lippen, wie ein Dürſtender einen köſt⸗ 
lichen Trank genießt. 

Sie ſprachen kein Wort von Liebe, ſie empfanden ſie 
nur. Sie wußten, daß die Erfüllung ihrer gegenſeitigen 
Sehnſucht gekommen war — alles andere trat in den 
Sintergrund. 

Ein Geräuſch in den Büſchen ſchreckte beide aus ihrem 
Glückstaumel auf. Es mochte ein Vogel geweſen ſein, aber 
er war ein Mahner an die Wirklichkeit. 
„Was — was wird nun mit Laßwitz?“ 
„Niemals werde ich ihm angehören.“ 
„Sondern = wem?? 


frage er leiſe. 


kann nun die Uebertragung der Bilder theoretiſch eine und: 
Gel 


grenzte Zeit in Anſpruch nehmen, während Leim Feruſehen 
Uebertragung in einer Zehntelſekunde erfolgen muß. Diese. 5 
ſchwindigleit war lange Zeit nicht zu erzielen. Wollen S8 
B. ein Bild von 10 Zentimeter Länge und 10 Zentimeter 1 0 
übertragen, ſo müßten wir es in wenigſtens 10 000 Teile, Ar 
nannte „Bildelemente“, zerlegen, um eine noch chen brau 
Reproduktion zu erhalten. Das bedeutet in einer Zehntel e 


10 000, in einer Sekunde 100 000 äußerſt feine Aenderunge zen 


beim Fernſehen als elektriſche Ströme übertragen w 

müiſen.“ le 1. 
Des Erfinders Aufgabe war es nun, eine Seelenzell m 
konſtruieren, die ſelbſt bei 100 000 Aenderungen in der Se mat 
ohne praktiſch wahrnehmbare Trägheit arbeitet; ferner pet 
ein geeigneter Bildzerleger⸗Apparat für die Zurückwandlung np 


auf der Empfangsſtation anlangenden Stromſtöße und 


* 0 | 
elemente geſchaffen werden. Die Apparate, die bei der Bilde 


graphie verwendet wurden, 
erwieſen ſich bei der notwendigen Geſchwinbigleit 
als ungenügend. 

v. Mihaly konſtruierte dieſe Apparate, verbeſſerte das ooch 
dene, und der Fernſeher war geſchaffen; aber noch erſchien f 
mit 100 000 Teilſendungen in der Sekunde übertragene Bild 110 
der Mattſcheibe der Empfangsſtation unklar. Dieſe Sandheg 
des Apparates war derart mühevoll, daß eine praktiſche 
karmachung des Apparates vorerft nicht in Frage kam. uf 

So ſtanden die Dinge Ende 1925. Dann kam nach 2% 9 
ren Pauſe die große Ueberraſchung: die Vorführung des Pi) 
ten, praktiſch gebrauchsfähigen Modells. „Ich arbeite jet h 
einer neuartigen Photozelle“, erzählte Mihaly, „mit der 1 Ge 
Aenderungen in der Sekunde zu erreichen ſind“. Auf der 0. 
fangeſtation verwendet er eine Superfrequenzlampe, die 
auf die feinſten und ſchnollſten Stromſchwankungen reagiert 4 

Deenes v. Mihaly ſteht neben dem Sender, ich vor .y 
Empfänger. Die Vorführung beginnt, verſchiedene Gegenſt 
erſcheinen auf der Mattſcheibe. Eine jede Bewegung wird | 
ſichtbar, und zwar durchaus klar, 

verblüffend deutlich. 

Das Hin⸗ und Herbewegen vor dem Sender, das Oeffnen 
Schließen der Hand, alles iſt zu ſehen. Ein ganz eigenatt . 
Gefühl hält mich im Bann. Die Vorführung iſt been er 


„Schauen Sie her“, ruft Mihaly und nimmt das den Empfäng | 


umgebende Gehäuſe ab. Nun bin ich erſt recht verblüfft, 
erwarte etwas äußerſt Kompliziertes und bemerkte das 
fachſte des Einfachen. Eine Lampe, eine durchlöcherte 
und ſonſt nichts. v. Mihaly bemerkte mein wortloſes Sta 
lächelte, trat an mich heran und ſprach ruhig weiter: galt 
„Ich hoffe zuverſichtlich, daß der Fernſeher noch dieſes J. 
in Maſſen gebaut werden wird, und zwar vermutlich in Den 
land. Sein Preis wird nicht beſonders hoch ſein. Für 
100 Mark wird er mit dem Synchrom⸗Motor, der zur Dre 
der Scheibe notwendig iſt, lieferbar ſein.“ Als ich mir die 
kunftsmöglichkeiten ausmalte, ſtockte mein Atem. Jetzt ſind 
und Raum tatſächlich überwunden. a P. 
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mt int me mean Th 
Fall denken, werden auf ihn aufmerkſam, vergleichen im G0 
den Mann mit dem Bilde auf dem Steckbrief und kommen e 
Ueberzeugung: das muß er fein, Natürlich wird ſehr oft mob 
Falſche gefaßt; doch am Ende kommt faſt immer auch ein 
der Richtige an die Reihe. 


A 
nde 


1 | 
7 ' 
1% 
NE 
30 


Ein Strafprozeß, der 22 Jahre dauert. „ 
In Wien kam in dieſen Tagen ein Strofprozeß zur . 


handlung, deſſen Urſprungsdelikt aus dem Jahre 1906 


ta fit 
Es handelt ſich um einen Betrag von 150 Kronen. Frau 


Cüc 1 


| 


Nareis kaufte damals einen Muff und Kragen, wanderte 1 n. 


Amerika aus und vergaß das Bezahlen. Die Polizei fand del 
daß die Frau nach Wien zurückgekehrt war, und brachte u 
Strafalt in Erinnerung. Die Frau bot jedoch Bereit u 
daß fie keine Betrugsabſicht hatte, und der Richter ve 
die Verhandlung. Da Frau Pareis bald wieder nach 
zu fahren beabſichtigt, iſt es ſehr leicht möglich, daß der 
akt nochmals 22 Jahre ſchlummern wird. 


Suu 
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„Mir — mir!“ 

Es war, als könnte er ein ſolches Glück sich! faſſen = 
„Du — mein — du —“ 

Wieder fanden ſich ihre Lippen. 

Plötzlich gab er fie mit einem Ruck frei. Statt bei 
leidenſchaftlichen Zärtlichkeit lag ein düſterer Ernſt in ſei⸗ 
nen Auger und Mienen, und ein leiſes Stöhnen kam aus 
ſeiner Bruſt. 

„Was iſt dir — was haft du?“ fragte Carmen befrem“ 
det und beklommen. 

0, du — du — Verkörperung meines Traumes — 
Erfüllung meines Lebens. — Geh, Liebling, geh zurück ins 
Sanatorium, — daß niemand es wagen kann. deine Rein 
heit anzutaſten. Hüte unſer Geheimnis noch, morgen wo 
ler wir weiter darüber ſprechen. Vertraue mir — glaub 
an mic, daß du mir aller biſt, daß ich für dich — geh 
o geh jetzt!“ 

Sie zögerte ſekundenlang, von jäher Bangigfeit über“ 
kemmen. Aber es lag etwas Zwingendes in ſeinem To 
dem ſie gehorchen mußte. ; 

Sie machte einige Schritte und wandte ſich noch ein“ 
mal um: 

„Gute Nacht — Liebſter.“ 

Im nächſten Augenblick war er an ihrer Seite, 
einmal brannte Lippe auf Lippe. Ein heißer. inniger 
noch, ein zärtlicher Händedruck, und fle ging haſtig, 
melnd den Gang zurück. 1 

Sie beherrschte ſich und wandte ſich nicht noch einer 
um, obgleich ſie wieder jenen ſeltſam gequälten Ton hin 
ſich zu hören vermeinte, icht 

Wie ſie in ihr Zimmer gekommen war, wußte ſie pen 
recht. Sie fand Aid am Fenſter ſtehen und hinausſpütt 
in die Nacht, mit heißen, ſehnſüchtigen Augen. Sie 1 — 
tete fieberhaft darauf, den geltebten Mann wenigſtens uu 
einmal zu ſehen, aber er kam nicht. And es gab doch " 
dieſen einen Eingang zum Sanatorium. 


(Fortjetzung folgt). 
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Laurahütte u. Umgebung | 


Altweiberjommer. 
In dieſem Worte, deſſen Inhalt tief ins Volk gedrungen ift, 
findet ſich das Naturwalten dieſes Monats wunderſam verklärt. 
Der Volksglaube läßt nornenhafte Schickſalsgöttinnen die Fäden 
ſpinnen oder die Liebe älterer Frauen noch einmal blühen. In 
Wirklichkeit handelt es ſich um ein feines, weißes Gewebe klei⸗ 
ner, junger Feldſpinnen (Luchs⸗, Kreuz-, Kroppen⸗ und Weber⸗ 


ſpinnen). Dieſes Gewehe fliegt bisweilen fadenförmig in der 
Luft 1 rum. Die Fädchen werden zum Teil vom Winde losge⸗ 


riſſen und fortgeführt oder von den Spinnen ſelbſt zu einer 
Luftfahrt benützt. Zu dieſem Zweck richtet bas Tierchen den 
Hinterleib in die Höhe, ſchießt einen oder mehrere Fäden aus 
ſeinen Spinnwarzen empor und überläßt ſich der Luftſtrömung. 
Klettert dann die Spinne an dem Faden hinauf und wickelt ihn 
dabei mit dem Fuße zu einem Flößchen zuſammen, ſo ſenkt ſich 
dieſes langſam zu Boden. In der Regel wird hierauf in der 
neugefundenen Heimat das Winterquartier aufgeſchlagen. 


Antialtohol⸗Ausſtellung. N 
o- Die „Polska Liga Przeciwalkoholowa“ veranſtaltet in 
Zeit von Dienstag, den 23, bis zum 30. Oktober d. Is. im 
holiſchen Vereinshaus auf der Wandaſtraße in Siemianowitz 
unter dem Protektorat des Biſchofs Liſiecki und des ſchleſiſchen 
Wojewoden Dr. Grazynski eine Antialkohol⸗Ausſtellung. Dieſe 
Ausſtellung iſt täglich von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends ge⸗ 
met. Der Eintrittspreis betrügt für Erwachſene 30 Groſchen, 
jür Kinder 10 Groſchen. Der Beſuch dieſer Ausſtellung kann 
nicht warm genug empfohlen werden. 


Der böje Alkohol. 5 

:5: Ein Urbeiter kam auf der Margrube in Michaltowitz be⸗ 
trunken zur Schicht, weshalb ihm vom Portier der Eintritt ver⸗ 
wehrt wurde. Der Mann ging jort, kam aber bald wieder zu. 
rück und wollte mit Gewalt eindringen. Der Portier verwies 
ihn auf ſeine Anweiſung, wonach Betrunkene zur Arbeit nicht 
zugelaſſen werden dürfen und verweigerte ihm wieder den Ein⸗ 
tritt. Darauf nahm der Betruntene einen Stein aus der Taſche 
und ſchlug auf den Portier ein. Dann lief er fort und rannte 
dabei mit dem Kopf ſo heftig gegen ein Eiſengitler, daß er ohne 
Beſinnung liegen blieb. Er mußte in das Knappſchaftslazarett 
eingeliefert werden;; der Porter wurde nicht ernſtlich verletzt. 


Gewalttätiger Ueberfall auf einen Paſſanten. 

:5: Mehrere Angetrunkene, welche am Sonntag von 
der Fahnenweihe aus Kattowitz zurückkamen, hielten ſich 
mit einigen Frauensperſonen hinter der Brücke an der 
Kleinbahn beim Laurahütter Friedhof auf und beläſtigten 
Paſſanten. Unter anderem erhielt das Frl. J. aus Butt. 
kow einen Stoß vor die Vruſt, weil fie ſich von ihrem Bräu⸗ 
ugam deutſch verabſchiedete. Gegen 6 Ahr abends pajlierte 
der Oberhäuer Wiesner von Richterſchächte dieſe Stelle. 
Nachdem er bereits 100 Meter entfernt war, ertannten ihn 
die Ruheſtörer, liefen ihm nach und W. erhielt, anſcheinend 
mis einem Schlagring, einen Hieb auf den Hinterkopf, jo 
daß er bewußtlos zuſammenbrach. Darauf entriß man ihm 
den Stock und ſchlug unbarmherzig auf ihn los. Ein 
Bauchtritt brachte W. zum Bewußtſein und es gelang ihm, 


fi) mit den Armen nor den Auftritten zu ſchiitzen. W. 
konnte noch hören. wie einer der Rohlinge ſagte: „Jetzt 


ſenke ich ihm noch das Meſſer in den Leib“ und dann verlor 
er wieder das Bewußtfein. Der zufällig vorübergehende 
Häuer Piczellok aus Siemianowitz brachte W. auf die 
Beine und führte ihn mit einigen anderen hinzugekommie⸗ 
nen Perſonen nach Byttkowb. Der Mißhandelte hat zwei 
tiefe und 10 kleinere Kopfwunden, ſowie von den Fuß⸗ 
tritten handgroße blaue Flecke an den Armen und dem 
Nücken. Montag früh war er noch nicht vernehmungstähig. 
Er wurde in das Laurahütter Knappſchaftslazarett ge: 
ſchafft. Die Wolizei nahm die Spur der Täter, welche nach 
Siemianowitz führt, mit Erfolg auf. Hier ſcheint es ſich 
nur um einen mutwilligen Aeberfall von Betrunkenen zu 
bandeln, da in Siemianowitz ſeit längerer Zeit Ruhe 
herrſcht. 5 
Tödlicher Erubenunfall. N 

-+- Ar der Bleiſcharleygrube in Brzeziuy wurde im Erz 
behälter ein „jähriger Mann verſchüttet. Die Leiche konnte 
erſt am nächſten Tage geborgen werden. Die Schuld tragt der 
Nuffcher, welcher die vorſchriftsmäßigen Sicherungen nicht bes 
achtete. 


herausgeben?“ 


Am letzten Sonntag nachmittags fand im großen Caale 
des Dominialgaſthauſes in Chorzow eine Proteſtverſammlung 
der Einwohner der Gemeinde ſtatt, die außerordentlich ſtark be⸗ 
ſucht war, um gegen die projektierte Eingemein⸗ 
dung zu Königshütte Stellung zu nehmen. Trotzdem 
die Gemeindeverwaltung und die Bürgerſchaft ſchon einmal den 
Antrag der Stadt Königshütte betr. der Eingemeindung abge⸗ 
lehnt hat, läßt die Stadt Königshütte von ihrem Anſinnen nicht 
ab, wodurch die Einwohnerſchaft abermals ſchürſſten Proteſt eins 
legt, um nicht dieſelben traurigen Erfahrungen machen zu müſ⸗ 
ſen, wie ſie ſchon anderen Landgemeinden nach der Eingemein⸗ 
dung zu den Städten willfahron ſind. Selbſt der Bauern⸗ 
verband in Chorzow hatte in ſeiner Sitzung am 19. Okto⸗ 
ber ſich gegen die Eingemeindung ausgeſprochen und eine Ent⸗ 
ſchließung einſtimmig angenommen: 

5 Entſchließung. 

„Eine beträchtliche Anzahl der Chorzower Einwohner lebt 
aus der gut entwickelten Landwirtſchaft, die heute über 800 
Hektar Ackerland beſitzt. Durch eine Eingemeindung zu Königs⸗ 
hütte würden die Chorzower Landwirte ſtark geſchädigt werden. 
Neben dieſen Einwendungen wurde hervorgehoben, daß Königs⸗ 
hütte 6 verſchiedene Kirchen beſitze und dieſe dauernd an die 
Stadt um Gewährung von Subventionen herantreten. Die 
Khorzower Einwohner wollen und können nicht ſolche dauernde 
schwere Belaſtungen auf ſich nehmen. Man ſieht hieraus, daß 


horzow will nicht eingemeindekwerden 


der eigene Prophet heut weiterhin in ſeinem Lande nichts gilt, 
wenn er ſich wie das ſo oft im Königshütter Stadtparlament 
geſchehen iſt, gegen die fortgeſetzte Bewilligung von horrenden 
Mitteln für kirchliche Zwecke gewandt hat. Hieraus iſt zu er⸗ 
ſehen, daß man anderwärts anders über die überhandnehmen⸗ 
den Bewilligungen von Steuergeldern denkt, indem man dauernd 
ſolche ſchwere Belaſtungen nicht auf ſich nehmen will und kann. 
Bravo ihr Chorzower! 

Ferner wurde lebhaft Klage über den ſchlechten Zuſtand 
der nach Chorzow führenden Straßen geführt. und die ſich heute 
noch in dem Zuſtande befinden, wie ſie vor 60 Jahren der neu⸗ 
erſtandenen Stadt Königshütte überlaſſen wurden. (Dieles 
dürfte nicht ganz zutreffen.) Wenn die Stadt Königshütte ſich 
darauf beruft, daß ſie über kein Baugelände verfügt, ſo trifft 
das in derſelben Weiſe auf Chorzow zu, da daß außerhalb der 
Gemeinde liegende Gelände alles durch Erubenabbau Bruchfeld 
geworden iſt. 

Daß eine Eingemeindung nicht am Platze iſt. geht auch dar⸗ 
aus hervor, daß ſelbſt vor 25 Jahren der damalige Negiernugs« 
präſident von Oppeln die Eingemeindung von Chorzow zu Kö⸗ 
nigshütte aus troditionellen und hiſtoriſchen Gründen abge⸗ 
lehnt hat. Nach einer großen Ausſprache fand auch geſtern wie⸗ 
derum die geplante Eingemeindung von Chorzow zu Königs: 
hütte Ablehnung. Das entſcheidende Wort hat jetzt die Woje⸗ 
wodſchaft bezw. die Regierung in Warſchau. 


Ausſtellung der Handarbeitsſchulen des Schulbezirks II. 

Siemianomitz, Chorzow, Hohenlohe, Przelaika, Bytkow. 

In dieſer mühſam zuſammengeſtellten Ausſtellung hatten die 
Schulkinder Gelegenheit, öffentlich zu zeigen, was ihnen im Ver⸗ 
lauf eines Jahres in den Handarbeitsunterrichtſtunden beige⸗ 
bracht wurde. Annähernd 3000 Ausſtellungsgegenſtände über⸗ 
raſchen den Besucher, man gab natürlich vom Beſten das Beſte 
und viele werden nicht Gelegenheit gehabt haben, auszuſtellen, 
da ſonſt die Turnhalle an der Kosciuszkoſchule zu klein gewor⸗ 
den wäre. Schulinſpoktor Stach eröffnete die Ausſtellung durch 
eine Anſprache, begrüßte die geladenen Gäſte und bat um eine 
nicht zu harte Kritik, da ſich die Handarbeitsſchulen in dieſem 
Bezirk erſt im Anfangsſtadium befinden. Dann folgte eine pho⸗ 
tographiſche Aufnahme der Anweſenden und des ganzen Saales. 
An der Ausſtellung beteiligten ſich die Volks? und Mirtſchufts⸗ 
ſchulen von Siemianowitz, Evangeliſche und Minderheitsſchulen, 
Hohenlohe, Przelaika, Macejkowitz und Chorzow. Die beſten 
Ausſtellungsgegenſtände werden für die nächſtfährige Ausſtellung 
in Poſen zurückgeſtellt. 

Um den kleinen Künſtlern einen gewiſſen Anreiz für das 
nächſte Jahr zu geben, wollen wir einige beſonders gute Arbei⸗ 
ten namhaft machen, was durchaus nicht heißen ſoll, daß die 
anderen Handfertigkeiten minderwertig waren. Die beſten 
Kreide⸗, Bleiſtift⸗ und Schattierungszeichnungen lieferte Richter, 
Sohn des Sleinmetzmeiſters. Er iſt mit 3 Handſkizzen, Büchern, 
mehreren religiöſen Zeichnungen und einer in Kreide geſchnitz⸗ 


Dernängd nes ant 


(zum Hausdiener des Hotels): „Es it ſehr 


Alte Dame 


freundlich von Ihnen, mein Lieber, daß Sie mir je lange das 
Können Sie mir wohl auf 50 Pfennig 
(„Humoriſt'.) 


Geleit geben wollen. 


— TT—T———— — — 


THeater und Mu/ik; 
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Der Prozeß der Mary Dugan. 
Ein Stück in 3 Akten non Bayard Veiller. 


Mordgeſchichten und Prozeſſe ſind auf jeden Fall immer ein 
ſtarker Anziehungspunkt für jedes Publikum. Beſonders im 
eutigen Tempo der Zeit braucht man etwas, was plötzlich die 
Nerven und den Atem anhalten läßt, was den ganzen Denkkreis 
des Menſchen auf eine beſtimmte Angelegenheit konzentriert. 
lichts iſt dafür jo geeignet wie Prozeſſe. Sie regen den Geiſt 
er Menſchen an und auf und gehören nun einmal zum modernen 
Daſein. Obwohl in dieſer Feſtſtellung auch ein bißchen Ironie 
ſtecken mag, iſt jedenfalls nicht daran zu zweifeln. 


Bayard Veiller, der Verfaſſer des oben genannten 
Stlickes, hat dies vortrefflich erkannt und hat nicht nur den 
Inhalt ſeiner Schöpfung gut entwickelt, ſondern auch den Aufbuu 
lelbſt muſterhaft angelegt, jo daß die nervenkitzelnde Spannung 
des Publikums vom erſten bis zum letzten Moment der Spiel⸗ 
auer erhalten bleibt. Die Bühne iſt in einen Eerichtsſaal 
derwandelt, und die Theaterbeſucher bilden den Zuhörerraum. 
n ſich etwas Neues, was die Neugierde reizt. Dann aber der 
Fortgang des Prozeſſes ſelbſt. Auf der einen Seite wird die 
Anzulänglichteit der Gerichtsmethoden in geradezu verblüffender 
Selle dargeſtellt. Staatsanwalt und Rechtsbeiſtand wenden 
= er nach ſeiner Art die verſchiodenſten Mittel und Wege an, 
um die Angeklagte zu überführen oder dieſelbe zu entlaſten. 
undererſeits bleibt nichts aus dem Leben derſelben verdedi. 
iebesbeziehungen intimſter Art werden rücksichtslos ans Licht 
ezerrt, die geſamte Lebensroute der Dugan rollt jilmartig 
a unſeren Augen ab, ohne einer ſtarken Anklage gegen den 
ulaſſenunterſchied der Menſchen nicht zu entbehren. Man er⸗ 

ot, wie die „Dame“ der Geſellſchaft rückſichtsvoll behandelt 
zurd. während Mary Dugan durch den Staatsanwalt geradezu 
ihrer Meuſchenwürde ins Tiefſte verletzt wird, nur, um das 
uldig“ zu finden. Der Staatsanwalt verkörpert den Stand⸗ 
Unt der Juſtiz, auf alle Fälle einen Verbrecher zu fin⸗ 
en, auch wenn ſich ſeine Bemühungen anſcheinend um einen 


falſchen Schuldigen drehen. Der junge, mit dem Fanatismus 
des Wahrheitsforſchers ausgeſtattete Rechtsbeiſtand geht nicht 
nur fein pfychologiſche zu Werke, ſondern jicht mit den geſchärf⸗ 
ten Augen der Menſchenkenntnis. Beide bilden den ſtärtſten 
Anziehungspunkt und ſtehen in ihren Handlungswenſen traß 
gegenüber. Und iſt es nicht im Leben auch jo? Können wir 
es nicht zu hunderten von Malen erleben, daß Slanleanwelt 
und Rechtsanwalt den Ausgang eines Prozeſſes auf ihr Konto 
zu ſchreiben haben. Veiller, das muß man ihm laſſen, hat in 
ſeinem Stiick nicht nur an Auſmachung gedacht, ſondern auch 
eine empfindliche Stelle der Welt empfindlich treffen wollen. 
Bezeichnend it auch, daß der Staatsanwalt die Entdeckung des 
wahren Schuldigen für eine erfolgreiche Tat des Gerichts aner⸗ 
kennt, während in Wirklichkeit Jimmy Dugan, der Bruder und 
Anwalt der Angeklagten, durch ſeine Intenſität den Juſtizirrtum. 
der hier ein Todesopfer gefordert hätte, verhindert. 

Vom Juhalt iſt kurz zu berichten: Die ſchöne Tänzerin Mary 
Dugan iſt angeklagt, ihren Geliebten, einen reichen Finanz⸗ 
mann, ermordet zu haben. Alle Momente ſprechen zu ihren Un⸗ 
gunſten. Als Zeugen fungieren Polizeibeamte ſowie ein Sach⸗ 
verſtändiger, ferner Freundinnen der Dugan, ein Negerportier, 
Herrenſchneider, die Wirtſchafterin der Witwe und dieſe ſelbſt. 
Alle belaſten die Angeklogte im höchſten Maße, und es ſcheint. 
als ob an dem Todesurteil derſelben nichts mehr zu ändern 
wäre, als — dem verzweifelten Benehmen der Dugan zufolge — 
ein junger Mann aus dem Publikum ſtürzt und ſich als deren 
Bruder und gleichzeitig als Rechtsanwalt zu erkennen gibt. Er 
fordert nun ein Kreuzverhör der Witwe, doch lehnt dieſes die 
Verteidigung ab. Ein Wendepunkt tritt nun ein, indem der 
bisherige Anwalt ſein Amt als Beiſtand der Verklagten nieder⸗ 
legt und Jimmy ſelbſt dieſes übernimmt. Sehr intereſſant ges 
ſtaltet ſich nun die Zeugenvernehmung. Merkwürdig anmutende 
Fragen werden geſtellt, die im erſten Moment unwichtig er⸗ 
ſcheinen, aber dann unumgängliche Belange für die Beweſsauf⸗ 
nahme bilden. Alle nur möglichen Experimente werden geführt, 
ſogar die Schneiderpuppe des Ermordeten muß dazu herhalten. 
Jimmy zeigt offenſichtlich, daß er die ſogenannten Beweisſtücke 
der Polizejorgane (Fingerabdrücke, Photographien uſw.) nicht 
für untrüglich bezeichnen kann; denn darauf ſind auch ſeine 
Fragen an die Herren der Polizei eingeſtellt. Auch die Ange 
Hugte wird verhört, und da verſteht es der Bruder meiſterhaft. 
den ganzen Lebensgang derſelben vor uns entwickeln, während 


ten Chriſtusfigur vertreten. 12 Jahre alt, aus der Schule 
Mickiewicza, beherrſcht der Knabe jedes Genre vom Stilleben 
bis zum Portrüt. Kleb-, Flecht⸗ und Anetarbeiten aus derſelben 
Schule, allerdings der Spielſchule, waren ſehr ſinnig und nett in 
großer Anzahl vorhanden und fanden bald einen Käufer. Foit 
Hildegard zeichnet Stilleben, Blumen, Landſchaften: Geisner⸗ 
Chorzow Aquarelle, Kuret Gerhard Charakterköpfe; Tanyna 
Tuſchzeichnungen nach Modell: Piecuch, aus der Schule Konar⸗ 
skiego, welche ſehr viel gute Zeichner aufweiſt, Kreidelandſchaf⸗ 
ten; Saternus Richard Kreidelandſchaſten: Galuſchke und 
Maſturz⸗Hohenlohehütte Aquarellandſchaften. Zwei gute Krei⸗ 
delandſchaften, der Hahnenkampf und Gebirge, kommen aus der 
Konarskiego von Pawlitz Alfred. Desgleichen Jagiella, Och⸗ 
mann und Klein von der Minderheitsſchule; Feinflechtarbeiten. 
Buchbinderei von Wieczorek⸗Chorzow und gute Sachen bis zum 
fertigen Buch don Hohenlohe, Chorzow und Siemianowitz. 

Kerkſchnitt⸗ und Tiſchlerarbeiten waren leider nur in zwei 
Exemplaren vertreten, hier dürfte noch nachzuhelfen ſein. 

Dafür waren die Mädchenſchulen ſcheinbar auf Maſſenarbeit 
eingeſtellt. Handarbeiten, für die ſich manche Hausfrau nicht 
ſchämen dürfte, waren in ſauberſter Ausführung vorhanden und 
vor allen Dingen praktiſche Gegenſtände, wie Weißwäſche, 
Schlummerrollen, Sofakiſſen, Taſchentücher, Jumper, Umſchlag⸗ 
tücher, Läufer, Socken in den verſchiedenſten Stickereien und 
Ausführungen. 

Nur Przelaika war beſonders praktiſch und verlegte ſich vor⸗ 
wiegend auf Kindergarderobe, von denen wir diejenigen der 
Schülerinnen Gaidzik und Krajuſchek hervorheben. 

Ausgezeichnete Arbeiten lieferte Niedballa, Blott⸗Chorzow, 
zwei ginge Kunſtſtickereidecken waren ohne Namen aus Hohen⸗ 
lohe, Czech, Dwucet, Czogiel, Haduſch, Wawrzinek, Nowak. 
Michallik und ein Kunſtſtickbild von Lipinski und Michallik. 
Tiſchdecke. 

Mögen dieſe Zeilen für das näüchſte Jahr ein Anſporn ſein. 


Schachwettkampf des „Schachklubs 1925 Siemianowice“ 
gegen „Ognisko“. 


s- Am Freitag, den 19. d. Mts. trug der hieſige oben⸗ 
genannte Schachklub gegen den ſpielſtarken Klub „Oginsko “: 


Königshütte, in Königshütte einen Wettkampf an 12 
Brettern aus, welcher 9:3 für „Oginsko“ endete. Wie ge⸗ 


gen „Morphy“, jo mußte auch diesmal „1925“ ſeine Diſzi⸗ 


plinloſigkeit mit dieſem Reſutat bezahlen, 
da auch in dieſem Falle C⸗Spieler die Plätze 
der A⸗Spieler einnehmen mußten, weil im letzten 


Augenblick die Herren A⸗Spieler — Lehrer Pachon, Ma⸗ 
koſch, Ingenieur Urbanietz, Dr. Dlugos, Lehrer Ratajczak, 
Lehrer Hreczainski und einige ſtarke B⸗Spieler — von der 
Ausfahrt nach Königshütte Abſtand nahmen. Zu bemer⸗ 
ken wäre, daß das Turnier auf 20 Brettern vereinbart 


der Staatsanwalt eifrig bemüht iſt, dem Leben der Dugan einen 
Stempel der Dirnenhaftigkeit und des Verbrechens aufzudrücken. 
Vis dann der entſcheidende Moment eintritt, der die Klärung 
bringt und das Lügengewebe zerreißt. — 

Wer der Schuldige iſt, das möge das Publikum aber in 
der Wiederholung des Stückes ſelbſt erleben. 

Die Aufführung am geſtrigen Abend konnte ſich in jeder 
Beziehung ſehen und hören laſſen. Das geſamte Arrangement 
war ſo eingerichtet, daß es die Neugierde der Beſucher aufs 
höchſte reizen mußte. Fritz Leyden verkörperte den Staats⸗ 
anwalt durchaus mit der nötigen Wichtigkeit und der dazu ge⸗ 
hörigen kleinen Uebertreibung. Sein Geſichtsausdruck war dem⸗ 
entſprechend. Im Gegenſatz dazu ſpielte Joachim Ernſt den 
Jimmy friſch, frei, ungekünſtelt und temperamentvoll, wie es 
dem Verkreter einer neueren Weltanſchauung geziemt. Die 
Titelträgerin wurde von Anne Marion in ſchlichter, ſelbſt⸗ 
quäleriſcher Art wiedergegeben. Sie trug ein anziehendes Weſen 
zur Schau. dem nicht nur der weibliche Reiz nicht fehlte ſon⸗ 
dern dem auch ein Verbrechen ſolcher Art auf keinen Fall zuzu⸗ 
trauen iſt. Ihr Empfinden war tief und echt. Vorzüglich einem 
Marmorbilde gleich, kreierte Margarete Ba row ste die 
Ermordeten⸗Witwe. Ihre ſtoiſche Ruhe entbehrte nicht einer 
gewiſſen Nerpoſität und ſelbſt im Moment der Entſcheidung iſt 
fie ganz „Dame“. Ein Glanzſtückchen leiſtete Lotte Fuhſt als 
Wiriſchafterin. Keck, temperamentvoll und luſtig bringt ſie die 
Verhandlung im heiterſten Ton zur Entſpannung. Doris 
Hanſen, wie immer, hyperkakett als Tänzerin. während vie 
Damen Hirt und Kambach als Freundinnen der Dugan 
einen durchaus angenehmen Eindruck machten. Herbert 
Schiedel als Polizeiinſpektor ſich ſeiner Würde bewußt troz⸗ 
dem er impulfio „ich Dihle“ ausrief. Auch Otto Lange in 
der Rolle des Polizeikapitäns ſehr gewichtig und von ſeiger 
Anfehlbarkeit überzeugt. Die Herren Laſſen, Geldern und 
Ivo verkörperten Richter. Sachverſtändigen und Verteidigung 
(letzterer etwas matt) in gegebener Weiſe. Hans Mahlau 
war ein intereſſanter Repertoir. Auch Auguſt Runge und 
Carl Burg erfüllten ihre Aufgabe durchaus zufriedenſtellend 
ſo daß das Geſamtergebnis dieſer Aufführung nur Lob und 
Anerkennung verdient. Natürlich war das Publikum vor In⸗ 
tereſſe geſpannt und kargte nicht mit dem wohlverdienten 
Beifall. A. K. 


— — — 


wurde und die komplette hieſige MannjTaft ihre Beteilt- 
gung zugeſichert hatte, ſo daß zuletzt der Wettkampf noch 
an 12 Brettern, teils durch mitgekommene C⸗Spieler aus⸗ 
getragen werden konnte. Ueber „Ognisko“ ſei geſagt, daß 
dieſer Klub über ſtarte, kampfſichere Spieler verfügt, deren 
Beſtreben iſt, die Klubautorität auf jede mögliche Weiſe 
zu fördern. Beſonders hervorzuheben wäre der erſte Spie⸗ 
ler, Herr Ingenier Teichmann, welcher ſchon an internatio⸗ 
nalen Turnieren preistragend teilgenommen hat. Der hie⸗ 
figen 1925⸗Mannſchaft, welche wegen ihrer Diſziplinloſigkeit 
mit obigem Ergebnis retournieren mußte, wäre geraten, 
in Zukunft dieſen Fehler nicht zu begehen, da ſie ſonſt ih⸗ 
zen guten Ruf einbügen würde. Schon dieſes Turnier 
hat den „Ogniskoklub“ enttäuſcht, da die Königshütter un⸗ 
ſere „1925er“ zur Genüge kennen und poſitiv mit einer 
Niederlage gerechnet haben. Bei den Siemianowitzern be⸗ 
ſonders hervorzuheben wäre Herr M. Bonzoll, welcher, ob⸗ 
wohl er ſich weit unter ſeiner Form befindet, gegen den 
Internationalen, Ing. Teichmann, die ſchönſte Partie des 
Abends lieferte, die nach offenem agreſſiven Spiele „re⸗ 
mis“ endete. Herr Bonzoll gewann im letzten Turnier ge⸗ 
gen „Morphy“ mit Herrn Kotulla, der im diesjährigen 
Wojewodſchaftsmeiſterturnier dritter Preisträger wurde 
beide Turnierpartien. Daraus iſt erſichtlich, daß Herr Bon⸗ 
zoll, obwohl er ſich nicht in ſeiner Form befindet, doch noch 
zu den beſten Wojewodſchaftsſpielern zählt. Herr Kandzia 
Rudolf als zweiter, hat auch viel von ſeiner Form ein⸗ 
gebüßt. Bei dieſen beiden Spielern iſt das Nichtinformbe⸗ 
finden wohl erklärlich. Zum Schluß wäre den Spielleitern 
Herrn Grube und Gniſa geraten, in Zukunft ihren Ver⸗ 
pflichtungen ſo nachzukommen, daß bei den ſtärkeren Spie⸗ 
lern die Diſziplin vorherrſchen wird, denn wenn dies bei 
„Ognisko“ geht, wo die Spieler — größtenteils höhere Be⸗ 
amten — den Anordnungen der Spielleitung Folge leiſten, 
ſo muß es auch hier gehen. 


Gottesdienſtordnung: 
Katholiſche Pfarrkirche Siem ianowir 
Mittwoch, den 24. Oktober: 
I. Fur die Brautleute Wiercimok.-Kidon. 
II. Jahresmeſſe für 7 Florentine Dombet. 
III. Für das Brautpaar Kowolik— Depta. 
Donnerstag, den 25. Oktober: 
J. Für 7 Auguſt u. Mathilde Olszowla und Wilhelm Ka⸗ 
liniſch. 
II. Für 7 Joef und Gertr. Philipezyk, Georg Peter, Verw. 
Philipczyk und Peter. 
III. Für Edmund Nifta. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonins. Laurab itte. 
Mittwoch, den 24. Oktober: 
6 Uhr: Für 7 aus der Verwandtſchaft beiderſeits. 
6½ Ahr: Für Brautpaar Faitis— Thiel. 
Donnerstag, den 21. Oktober: 
Für 7 Johann Smykal, Eltern beiderſ. u. gef. 
hann. 
6 % Uhr: Für 
Agnes Leſchik. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte 
Mittwoch, den 24. Oktober: 
71 Uhr: Jugendbund. 
Donnerstag, den 
3 Uhr: Nähſtunde der Frauenhilfe. 
6 Uhr: 2. Konfirmandenſtunde für Erwachſene. 
7% Uhr: Kirchenchor (Herrenprobe). 
Freitag, den 26. Oktober: 
7% Uhr: Kirchenchor (Damenprobe). 


Sohn Jo⸗ 


Franz und Joſefine Hoſchek, Karl und 
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uU. 


Oktober: 


Kattowitz — Welle 422. 


Mittwoch. 15.45 und 16: wie vor. 16.30: Jugendſtunde. 
20.30: Abendkonzert. Danach: Berichte und Tanzmuſik. 

Donnerstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 16: 
Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: Literaturſtunde. 


19.30: Vortrag. 20.30: Konzert, übertragen aus Krakau. Danach 
die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Fräulein ner junger Hann 
welche Maschine nschreiben erlernen wollen, 
können sich melden. 

Franciszek Nowara, Katowice 


Plac WdlInosci 6 im Hofe rechts. 
Schreibmaschinen-Verleihung. 


BER” Bürostellung wird nachgewiesen. 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 
NYGIENISCH 
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Alteres 


Dienfimäbdhen 


kinderlieb ſucht Frau 
Rendſchmidt, ul. Kor⸗ 
fantego Nr. 14. 


0200069 


Werbt ständig 
neue Leser! 


Sportliches N 


Der 1. F. C. Kattowitz erzwingt in Laurahütte 
nur ein Unentſchieden. 


07 Laurahütte — 1. F. C. Kattowitz 2:2 (2:1). 


Groß war die Freude beim Laurahütter Sportpublikum, als 
man hörte, daß der 1. F. C. Kattowitz mit ſeiner kompletten 
Landesligaelf nach Laurahütte erſcheint. Mit größter Spannung 
wurde dieſes Treffen erwartet, und groß war die Zuſchauer⸗ 
menge, die erſchienen iſt, um Zeuge eines intereſſanten Kampfes 
zu ſein. Die Erwartungen ſind auch reſtlos in Erfüllung ge⸗ 
gangen; denn beide Mannſchaften führten ein lebhaftes und 
durchaus intereſſantes Spiel vor und nicht nur der Veranſtalter 
iſt auf ſeine Koſten gekommen, ſondern auch der 1. F. C. hat für 
ſich neue Anhänger aus dem Oſtwinkel geworben. Begünſtigt 
wurde das ſonntägliche Spiel vom ſchönſten Sommerwetter und 
man glaubte nicht man lebe ſchon im vorgerückten Herbſt. Aus⸗ 
nahmsweiſe an dieſem Tage meinte es der Wettergott recht gut 
mit den Fußballern. Leider konnte „07“ nicht die komplette Elf 
ins Feld ſtellen, da Spieler von Ruf, wie Machnik, Gawron, 
Michallik fehlten. Der eingeſtellte Erſatz befriedigte jedoch 
vollkemmen und enttäuſchte auf das angenehmſte. Die Auf⸗ 
ſtellungen waren folgend: 1. F. C. Kattowitz: Köhler, Heiden⸗ 
reich. Sosnitza, Biſchoff, Wieczorek, Machinek, Poſpiech, Joſchke, 
Görlitz, Geister, Koſſok. 07 Laurahütte: Kramer, Dyrdek, Bonk, 
Moscinski, Bittner, Schulz, Sokolowski, Golomhbek, Kralewski, 
Leſch. — Nach einem Knabenvorſpiel betraten obige Mannſchaf⸗ 
ten den Sportplatz. Gerblich⸗Lipine gab das Leder frei und der 
Kampf begann. Die erſten Minuten ſahen für „07“ recht böſe 
aus und man prophezeite den Laurahüttern eine derbe Abfuhr. 
Doch langſam fanden ſie ſich zuſammen und ſtellten das Spiel 
offen. Immer wuchtiger rollten die Angriffe der Nullſiebener, 
die von Leſch in der Mitte gut eingeleitet wurden. Aufmerkſam 
ſtand jedoch das Verteidigerpaar Heidenreich⸗Sosnitza auf der 
Lauer und dort zerſchellten die meiſten Vorſtöße. Einen unbe⸗ 
wachten Augenblick nützte Kralewski (07) aus und durch einen 
ſcharfen unverhofften Schuß erzielte dieſer das erſte Tor für 07. 
Durch dieſen Vorſprung wurden die Laurahütter im Kampf viel 
ſicherer und das reine Gegenteil konnte man beim 1. F. C. ſeſt⸗ 
ſtellen. Die Nullſiebner nutzten in der zweiten Halbzeit das 
auch aus und nicht lange darauf knallte Schulz (07) das zweite 
Tor. Dieſes Tor brachte im 1.F. C.⸗Lager große Beſtürzung mit 
ſich. Friſcher wurden jetzt die Aktionen der Kattowitzer und 
auch ihnen wurde ein Erfolg hold. Görlitz, der ſich freiſpielte, 
errang das erſte Tor. 2:1 für „07“. Kurze Zeit darauf Halb⸗ 
zeit. Nach der Pauſe war der 1. F. C. tonangebend. Schwere 


Angriffe wechſelten und groß war die Aufgabe der Hinterleute 


Gh 


non „07“, um die zu ſcheitern. Gut arbeitete die Läuferreihe 
vom 1. F. C., nur der Sturm ſtarb in Schönheit. Immer waren 
die Laurahütter eher am Ball und gerade wo die 1.F.C.⸗Stürmer 
zum Schuß anſetzen wollten, war diefer ſchon weg. Speziell 
Geisler vermaſelte ſo manche Torgelegenheit. Endlich gelang es 
Pospiech den Ausgleich zu ſchaffen. 2:2 lautete jetzt das Re⸗ 
ſultat. Keinesfalls wollten jedoch die Laurahütter das Spiel 
verlieren und zur letzten Kraftanſtrengung wurde gegriffen. Das 
Bild änderte ſich ſichtlich. Die letzten 10 Minuten gehörten wie⸗ 
der den Nullſiebenern und es hätte nicht viel gefehlt und das 


dritte Tor für 07 wäre gefallen. Bis zum Schluß Hatte ih 
nichts geändert und ſtark applaudiert verließen beide Manne 
ſchaften den Sportplatz. Die Mannſchaften: Der 1. F. C. 
konnte reſtlos gefallen. Gut waren die Verteidiger, ſowie die 
beiden Läufer Biſchof und Wieczorek. Der beſte Mann im Sturm 
war Joſchko. Schwach waren Machinek, Koſſok ſowie der Tor⸗ 
mann. „07“ ſpielte trotz des reichlichen Ersatzes gut. Alle Min“ 
nen kämpften brav bis zum letzten Augenblick. Gute Arbeit vet“ 
richtete die Hinterdeckung, aus der beſonders Dyrdek, Gnielczuk 
und Bittner hervorſtachen. Im Sturm führte ſich Leſch in der 
Mitte gut ein. Golombek zeigte gute Leiſtungen, Schulz und 
Kralewski waren im Vergleich zum Vorſonntage nicht wieder zu 


erkennen. Warum geht es nicht immer jo? Schwach war Sur 
kolowski. Tormann Kramer bewahrte ſeine Ruhe. — Gerblich 


als Leiter war gut wie immer. — Vorbei iſt die Senſation für 
Laurahütte und wir hoffen, daß uns die Sporileitung, bald eine 
zweite Ueberraſchung vorbereitet. 


Soden. 
Der Pojener Kl. H. „Lyzwiarsfi“ mit 3:0 geſchlagen. 

5: Eine Glanzleiſtung vollbrachte der hieſige Hockeyklub, 
indem er den zum erſten Male in Laurahütte weilenden Polens 
Hockeyrivalen, den Kl. H. „Lyzwiarski“⸗-Poſen mit obigem Nor 
ſultat glatt aus dem Felde ſchlug. Die Laurahütter befanden ſich 
in einer ausgezeichneten Form und ſiegten vollauf verdient. 
Durch dieſen Sieg bewieſen die hieſigen Hockeyiſten, daß fie in 
Polen mit zur Extraklaſſe gehören und keinen Gegner zu fürchten 
brauchen. Das Spiel, welches der Propaganda dienen ſollte, er⸗ 
füllte den Zweck vollkommen, denn es wurde fair und ruhig um 
den Sieg gekämpft. Das Spiel ſelbſt war ſtändig in den Hän⸗ 
den der Laurahütter und nur jelten kamen die Poſener durch 
Bis zur Halbzeit ſtand das Ergebnis bereits 3:0. Nach der 
Pauſe ließen die Laurahütter merklich nach und jo kamen keine 
Erfolge mehr. Die Tore erzielten Kirſchner 2. Ksiuszyk 1. Ein 
feuchtfröhlicher Kommers hielt die beiden Mannſchaften noch bis 
in die ſpäten Nachtſtunden hinein zuſammen. 


Handball. . 

Alter Turnverein Laurahütte— S. V. „Pinelia“ Königshütte 4:1 

Seine gute Form bewies am Sonntag vormittags der Turn- 
verein durch den vollkommen einwandfreien Sieg über die ſpiel⸗ 
ſtarken Königshütter. Keinen Augenblick ſtand der Sieg außer 
Frage und neue Anhänger wurden durch dieſes Spiel für den 
Handballſport geworben. Die beſten Leute bei den Laurahüttern 
waren Turzyt 1 und 2, Boſa und Zweigel. Schwach waren 
Cyrnia und Marchwat. Sämtliche Tore ſchoß der bekannt 
Leichtathlet Turzyk. 0 

Iskra Laurahütte—K. S. Obra Scharley 1:3 

Das Gaſtſpiel der Iskraelf in Scharley endete mit einer 
Niederlage der Laurahütter. Die Odraer zeigten ſich von der 
beſten Seite und dominierten einen ſchönen Fußball. Bemerkt 
muß werden, daß die Iskraer mit mehreren Erſatzleuten ange⸗ 
treten ſind. Iſt denn der Glücksſtern der Iskraelf ſchon wirklich 
im Sinken? Zeit wäre es, daß die Mannſchaft wieder zur Ber 
ſinnung kommt und ſich mohr zuſammennimmt. 


Eleiwitz Welle 229,7. Breslau Welle 322,8, 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20-15.38: 
Erſter landwirtſchaſtlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 


ſtunde A.⸗G. 


Ich kann doch nicht scnon wieder ein neues Kleid kaufen..“ 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 
lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei» 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZIGC-T. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Sämtliche 
Inserate 


haben durch unſere 
Zeltung ſtets große! 
Verbreitung, da von \ 
jedermann geleſen 
auch immer beiten 
Erfolg! 


KANOLD 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Drucksachen 


Mittwoch, 24. Oktober. 16: Jugendſtunde 16,30: Unter 


haltungskonzert. 18. Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. 18,30. 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Haus Bredom⸗ 
Schule, Abt. Sprackkurſe. 19,25: Abt. Heimatkunde. 19,50? 


Blick in die Zeit. 20,15: Sein und Schein. 

Donnerstag, 25. Oktober. 10,30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Eröffnung des oberſchleſiſchen Schulfunks. 16: Abt. Mufik 
16,30: Georges Bizet (* 25. 10. 1838), Johann Strauß (* 25. 10. 
1825). 18: Stunde mit Büchern. 18,25: Uebertragung aus Gl: 
witz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18,50: Stunde der Ars 
beit. 19,15: Engliſche Lektüre. 20: Uebertragung aus Hamburd- 
Abſchied von der Alten Liebe. 22. Die Abendberichte ur? 
Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher An“ 
fragen. 22.30—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 agr. odP- 
Katowice. Kosciuszki 29. 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


Vereine, Gewerbe, Handel 
und Industrie liefert in 
sauberster Ausführung 
preiswert bei kurzer Frist. 


Spezialität: Feinste Mehrfarbendrucke 
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